
24
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Leserbriefe

Nein zum
Autobahnausbau
Ausbau Nationalstrassen
Abstimmung 24. November

Der Autobahnzubringer zum
Güterbahnhof wird künftig den
Verkehr von der Autobahn
direkt ins Stadtzentrum von
St.Gallen führen. Die Folge
davon, Mehrverkehr für die
Innenstadt.

Im Zusammenhang mit der
Bewältigung der Klimakrise
muss ein verkehrspolitisches
Ziel sein, den motorisierten
Individualverkehr nicht über-
mässig ansteigen zu lassen.
Um dieses Ziel zu erreichen, ist
der Umstieg vom Individual-
verkehr auf den öffentlichen
Verkehr durch entsprechende
Massnahmen zu fördern.

In die Appenzeller Bahnen
sind in den vergangenen
Jahren viele Millionen Franken
an Steuergeldern investiert
worden, so unter anderem für
den Ruckhaldetunnel, die
Haltestelle Güterbahnhof, die
Durchmesserlinie zwischen

Appenzell und Trogen, diverse
Kreuzungsstellen, Viertelstun-
den-Takt und ausserdem in
neues Rollmaterial. Alles mit
dem Ziel, mehr Leute – insbe-
sondere die Appenzeller – auf
die Bahn zu bringen.

Durch den geplanten
Güterbahnhof-Anschluss wird
dem Individualverkehr aus
Richtung Teufen der rote
Teppich ausgelegt, damit
dieser möglichst staufrei und
bequem in die Stadt gelangen
kann. Der Arbeitsweg und das
Wohnen im südlichen, steuer-
günstigen «Speckgürtel» der
Stadt wird so noch attraktiver.
Das kann wohl nicht im Sinne
der Stadt St.Gallen sein!

Der Verkehrsfluss vom
Appenzeller Mittelland in die
Stadt, sei es via Teufener
Strasse oder Demutstrasse und
St.Georgen könnte durch
Quartierstrassen mit Tempo
30 und/oder Dosierungsanla-
gen unattraktiver gemacht
werden. Die Lebensqualität
der Anwohner dieser Strassen
würde wesentlich verbessert.
Erst werden die Appenzeller

Bahnen mit Millionen geför-
dert und jetzt sollen Milliarden
in den Autobahnausbau ver-
locht werden. Da beisst sich
doch der Appenzell-Bläss in
den Schwanz. Deshalb Nein
zum Autobahnausbau!

Willy Zimmermann, St.Gallen

Karin Rohner
hat überzeugt
Kreisgerichtswahlen
vom 24. November

Für die kommende Ersatzwahl
einer nebenamtlichen Kreis-
richterin oder eines nebenamt-
lichen Kreisrichters im Ge-
richtskreis St.Gallen kandidie-
ren Karin Rohner und Samuel
Bernet.

Karin Rohner, Rechtsan-
wältin und Architektin, hat sich
einer überparteilichen Gruppe
bestehend aus SP, SVP, FDP,
die Mitte, GLP, Grüne und EVP
vorgestellt und einen ausge-
zeichneten Eindruck hinterlas-

sen. Alle Parteien stehen hinter
dieser Kandidatur und sind
überzeugt, Karin Rohner
ergänze das Kreisgericht St.
Gallen in optimaler Weise. Der
andere Kandidat, Samuel
Bernet, hat sich nirgendwo
präsentiert. Ob er die persönli-
chen Voraussetzungen für
dieses Amt mitbringt, hat
niemand näher geprüft.

Wie der «Tages-Anzeiger»
am 15. Oktober 2024 berichte-
te, lehnen viele Richterinnen
und Richter die Zusammenset-
zung der Gerichte nach Partei-
enstärke ab. Sie fordern, dass
die Vertretung gesellschaftli-
cher Werte nicht über politi-
sche Parteien, sondern anders
geregelt wird. Ein besseres
System zu finden, ist jedoch
nicht einfach. Die Zusammen-
setzung der Gerichte nach der
Parteienstärke bietet auf jeden
Fall Gewähr, dass verschiedene
Weltanschauungen in der
Rechtsprechung zum Tragen
kommen, überall dort, wo
Ermessensspielräume be-
stehen. Parteilose Kandidatin-
nen und Kandidaten sind

aufgrund der Parteilosigkeit
nicht unabhängiger, auch wenn
das oft gleichgesetzt wird. Sie
sind zwar keiner Partei ver-
pflichtet, aber auch sie tragen
Werte und Normen ins Ge-
richt. Wir wissen nur nicht,
welche. Ich wähle deshalb mit
Überzeugung Karin Rohner als
nebenamtliche Kreisrichterin.

Margot Benz, St.Gallen,
Kantonsrätin Grüne,Mitglied der
überparteilichen Findungsgruppe

Stadtrat geht
richtig vor
«Alle Sonderschulkinder
können ans Kinderfest»,
Ausgabe vom 28. Oktober

Der St.Galler Stadtrat stellt im
Bericht klar, dass Sonderschul-
kinder am Kinderfest teilneh-
men können. Über die Form
der Teilnahme entscheiden
aber die Sonderschulen selbst.
Das ist auch richtig so, man
kann das nur bestätigen. Für

die Heilpädagogische Schule
ist es nicht möglich mit den
Schülerinnen und Schülern mit
ihren verschiedenen Beein-
trächtigungen geschlossen
teilzunehmen. Schon früher
bemühten sich Lehrkräfte
individuell mit kleinen Grup-
pen irgendwie daran teilzuneh-
men.

Unser Sohn besuchte 1974
die Heilpädagogische Schule.
Schon damals konnte er ohne
Umstände mit der Klasse
seines Bruders am Umzug
teilnehmen. In den 1990er-
Jahren beschlossen wir damals
in der Kinderfestkommission
des Schulrates, die Schüler
nicht unbedingt zuvorderst mit
Gefährt mitzuführen, sondern
ihnen im Umzug zwischen den
Schulklassen in irgendeiner
Form die Gelegenheit zu
geben, mitzumachen.

Der Inklusionsgedanke
mag gut und richtig sein, man
kann ihn aber nicht in allen
Bereichen mit Vorschriften
durchzudrücken zu versuchen.

KurtWagner St.Gallen

Stadt unterstützt
zwei Projekte
in Sambia

Wasserversorgung Der Stadt-
rat stellt 40’000 Franken für
zwei Hilfsprojekte in Sambia be-
reit. Die Beiträge stammen aus
dem Fonds «Wasser-Rappen»
und gehen an «Skat Foundation
– Smart Centre-Projekt» und
«Wasser für Wasser – Berufsbil-
dung im Wassersektor». Beide
Organisationen setzen sich für
die nachhaltige Wasserversor-
gungsstrukturen und die Berufs-
bildung im Wassersektor ein.
Wie die Stadt mitteilt, leisten
über 1900 Haushalte einen frei-
willigen Beitrag, der in den
Fonds «Wasser-Rappen» fliesst.
Aus den Mitteln werden einmal
jährlich gezielt Organisationen
unterstützt, die nachhaltige
Wasserversorgungsprojekteum-
setzen. Die Unterstützung für
die zwei Projekte in Sambia be-
tragen je 20’000 Franken und
stammen aus den Erträgen des
Jahres 2023.

Das Smart Centre-Projekt
der Skat Foundation zielt darauf
ab, in ländlichen Gebieten Sam-
bias den Zugang zu Wasser und
Einkommen zu sichern. Klein-
bäuerinnen und Kleinbauern er-
halten in Schulungszentren Aus-
bildungen zu wasserspezifi-
schen Technologien. Unter
anderem lernen sie dort, wie
man Pumpen und Bohrausrüs-
tungherstellt undbetreibt.Mehr
als 2600 Personen werden von
diesen Schulungen profitieren.
Die Organisation Wasser für
Wasser engagiert sich seit 2013
im Berufsbildungssektor und
trägt zur Verbesserung der Aus-
bildung im Bereich Wasser- und
Abwassermanagement bei.

Im Rahmen des Projekts
werden 200 Studierende in der
Wasserversorgung und zehn
Ausbildende unterstützt. Diese
Massnahme zielt darauf ab, die
Wasserversorgung in ländlichen
Regionen durch gut ausgebil-
dete Fachkräfte nachhaltig zu
verbessern. (sk/arc)

Stadt plant Raum für Suchtkranke
Der Konsumraum ist eine Vorsichtsmassnahme. Er soll helfen, einer offenen Drogenszene vorzubeugen.

Marlen Hämmerli

Die Stadt St.Gallen plant einen
Konsumraum für Drogenab-
hängige. Dieser soll in Zusam-
menarbeit mit der Stiftung
Suchthilfe entstehen und ist
eine Massnahme, um eine
offene Drogenszene zu verhin-
dern. Regine Rust, Leiterin der
Stiftung Suchthilfe, betont, es
handle sich lediglich um eine
Vorbereitung. Es gäbe in St.Gal-
len noch keine offene Drogen-
szene, allerdings habe es Einzel-
fälle gegeben.

Dabei wurden laut Rust Per-
sonen beim Drogenkonsum an-
getroffen oder Konsummateria-
lien gefunden. Insgesamt ver-
füge die Stadt aber über ein gut
funktionierendes Angebot.
«Wir haben das grosse Glück,
dass wir im öffentlichen Raum
noch nicht über die Massen be-
lastet sind.» Ein Konsumraum
wäre trotzdem gut. «Dann hät-
ten wir hier einen hohen Stan-
dard, um den öffentlichen
Raum nachhaltig zu entlasten
und Konsumierende zu unter-
stützen.»

Bundesamtempfiehlt
Konsumräume
Drogenabhängige erhalten mit
einem Konsumraum eine ge-
schützte Umgebung, wo sie kon-
sumieren und sich soziale und
medizinische Unterstützung ho-
len können. Das Bundesamt für
Gesundheit empfiehlt den Städ-
ten, solche niederschwellige
Einrichtungen zu schaffen, wie
«Swissinfo» kürzlich berichtete.
Wo es Konsumräume gebe,
könnten die Behörden viel
schneller reagieren, wenn ge-
fährliche Substanzen wie Crack
auftauchten.

«Vieles in St.Gallen funktio-
niert gut», sagt Rust. «Sollte der
Crack-Konsum aber weiter

sprunghaft ansteigen, haben wir
ein Problem. Deshalb wollen
wir gewappnet sein.» Rust ver-
weist auf Chur. Die Gemeinde
hat eine der grössten offenen
Drogenszenen der Schweiz.
Chur plant zusammen mit dem
Kanton ebenfalls einen Kon-

sumraum. Weitere Städte wie
etwa Zürich, Bern oder Lau-
sanne haben bereits solche Ein-
richtungen.

InSt.Gallenbefindesich
wenigCrackaufdemMarkt
In St.Gallen hat die Direktion
Soziales und Sicherheit damit
begonnen,einKonzept füreinen
Konsumraum auszuarbeiten.
Das schreibt die zuständige
Stadträtin Sonja Lüthi auf An-
frage. Der Konsumraum ist ein
Jahresziel der Direktion für
2025, wie die «St.Galler Nach-
richten» berichteten. Im städti-
schen Budget ist ersichtlich: Für
den Aufbau rechnet die Stadt für
2026 und 2027 mit Kosten von
je 200’000 Franken. Details zu

Betrieb und Standort sind noch
offen.

In der Stadt werde schon
lange viel Kokain konsumiert,
sagt Regine Rust. Wo viel von
der Droge auf dem Markt sei,
werde auch mehr an Crack und
Freebase konsumiert. Crack
entsteht, wenn Kokain mit Nat-
rium aufgekocht wird. Mit Am-
moniak entsteht aus Kokain so-
genanntes Freebase. Wird das
Kokaingemisch geraucht, löst
das rasch einen sehr starken, eu-
phorischen Rausch aus. Doch
schon nach 10 bis 15 Minuten
lässt die Wirkung nach. Weil der
Rausch nur kurz andauert, ma-
chen sich Konsumierenden
schnell auf die Suche nach der
nächsten Ration. Nimmt die

Sucht überhand, konsumieren
diese Menschen teils in der Öf-
fentlichkeit.

Die Stiftung Suchthilfe habe
in St.Gallen bisher noch nichts
von konsumfertigen Crackstei-
nen mitbekommen, sagt Rust.
Das bedeute, es befinde sich
nicht viel aufbereitetes Crack
auf dem Markt. «Aber wenn es
mehr wird, erhalten wir auch
mehr Probleme im öffentlichen
Raum.» Genau deshalb sei die
Einrichtung eines Konsum-
raumswichtig.Kokain istderzeit
billig und leicht erhältlich. Der
öffentliche Raum werde infolge-
dessen stärker belastet, wie die
Stiftung Suchthilfe bereits Mitte
Jahr in ihrem Jahresbericht 2023
festhielt.

Ein Konsumraum in Lausanne: Drogensüchtige erhalten hier auch soziale undmedizinische Unterstützung. Bild: Jean-Christophe Bott/Keystone

RegineRust, Leiterin der Stiftung
Suchthilfe. Bild: Michel Canonica


